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REGIERUNGSANZEIGER FÜR DAS ELSASS

1 . September
Bezugspreis : Durch unsere örtlichen Vertriebsstellen monatlich 1,90 RM
zuzüglich 30 Rpf . Trägerlohn . Durch die Post zugestellt monatlich
2 .20 RM zuzüglich 36 Reichspfennig Zustellungsgebühren . Einzelpreis :
10 Reichspfennig . Anzeigenschluß : 15 Uhr am Vortage des Erscheinens .

Montgomerys Machtbefugnisse erheblich eingedämmt
| g— a — in « i m ihi mm ■ mb— — a — asMBiaaMB — asg —

Eine bittere Pille für die Briten — Die USA werden immer mehr zum militärisch und politisch allein
entscheidenden Faktor in Frankreich — London wagt nicht zu protestieren

hw . Stackholm , 31 . August . (Eig . Drahtbericht .) Die Nachricht von
einer geplanten Abhalfterung Montgomerys oder einer erhebli -' eben Beschneidung seiner Befehlsgewalt , unzweifelhaft auf Kosten seines und
des britischen Prestiges , wird jetzt durch die britische Agentur Reuter
bestStigt Es heißt in der betreffenden Meldung : Die Neuyorker Berichte
kündigten eine baldige amtliche Bekanntmachung der Änderungen im alliier¬
ten Oberkommando an . Seit längerer Zeit ist von einer verkappten Degra¬
dierung oder doch weitgehenden Eindämmung der Machtbefugnisse Mont¬
gomerys die Rede . Die jetzige Bestätigung kommt , für die englische Presse
beschämend , wiederum zuerst aus amerikanischer Quelle . Sie besagt , daß
Eisenhower in Zukunft zwei Unterbefehlshaber haben werde , und zwar in
Gestalt der Generale Bradley und Montgomery .

Montgomery ist , wie man sieht , durch
diese Kombination aus seiner bis¬
herigen Stellung als alleiniger Befehls¬
haber der verbündeten Landstreitkräfte
unter Eisenhower verdrängt und
bekommt den Amerikaner Bradley
neben sich gesetzt .

Daß ausgerechnet der großsprecheri¬
sche und stets auf Reklame bedachte
Montgomery sich diese Herabsetzung
gefallen lassen muß , ist für ihn selbst
und die englische Oeffentlichkeit , die
ihn bisher als ihr Idol betrachtete ,
eine bittere Pille . Sie muß von
den Engländern widerspruchslos hinge¬
nommen werden , genau wie die ganzen
sonstigen Anmaßungen der Yankees ,
well London ja genau weiß , daß man
mehr denn je ganz in Abhängigkeit von
den USA . steckt und daß jeder noch so
schwache Versuch einer Auflehnung im
jetzigen Stadium des Krieges nur mit
einem Prestigeverluste für
England enden müßte .

Montgomerys Abservierung soll zu¬
nächst noch in die Form einer Gleich¬
stellung mit Bradley gekleidet werden ,
obwohl jedermann in der Armeeführung
weiß , was das bedeutet , besonders nach
den vorangegangenen Auseinander¬
setzungen über die von der USA . stark
kritisierte Verzögerungsstrategie Mont¬
gomerys . Es wird dabei auch angedeutet ,
daß dieser Beschluß schon vor längerer
Zeit gefaßt worden sei . Äußerlich soll
er damit begründet werden , daß man
übereingekommen sei , die formale
Gleichstellung der beiden Generale zu
akkreditieren , sobald die USA .- Trup¬
pen in Frankreich ebenso stark gewor¬
den seien wie die englischen .

Eine andere Version lautet , alle Trup¬
pen der Alliierten sollten Eisenhower
selbst unterstellt werden , um eine
schnelle und einheitliche Leitung der
im Gang befindlichen großen Operatio¬
nen zu gewährleisten . Auf jeden Fall
ergibt sich der Tatbestand , daß Brad¬
ley , der bisher Montgomery unterstellt
war , nunmehr ihm gleichgestellt wird .
In den Generalstab Eisenhowers soll
außerdem der nordamerikanische
Generalleutnant Pateh , der bisher im
Generalstab Wilsons tätig war , aufge¬
nommen werden , wodurch sich der

USA . - Einfluß auf den Operations¬
abschnitt Nordfrankreich noch bedeu¬
tend erhöht . Bradley kommandiert die
1 . und 3 . USA .- Armee sowie eine gaul¬
listische Division . Montgomery be¬
fiehlt die Engländer und Kanadier so¬
wie ein polnisch -belgisch - holländisches
Potpourri . Es wird nunmehr bestätigt ,
daß er bereits aufgehört habe , als
Oberbefehlshaber aller Landstreitkräfte
in Frankreich zu fungieren , da Eisen¬
hower sein Hauptquartier auf den Kon¬
tinent verlegte .

Alle Beschönigungsversuche können
nichts an dem für ganz England pein¬
lichen Ergebnis ändern , daß der Mann ,
den England für seinen großen Feld¬
herrn hielt und gern zu einem Welling¬
ton machen wollte , als einer von meh¬
reren an einen untergeordneten Platz
gesetzt worden ist , während sich der
amerikanische Einfluß überall ausbrei¬
tet und die Vereinigten Staaten immer
mehr zum militärischen und

politisch allein entschei¬
denden und bestimmenden
Faktor werden .

Appell Tisos
an das slowakische Volk

* Preßburg , 31 . Aug . Der slowa¬
kische Staatspräsident Dr . Tiso er¬
klärte in einer Rundfunkansprache an
das slowakische Volk : Durch fried¬
liche Aufbauarbeit im eigenen Staate
hätten die Slowaken in mehr als fünf
Jahren Erfolge zu verzeichnen gehabt
und eine nationale und wirtschaftliche
Entwicklungsfreiheit genossen , wie nie
zuvor . Bolschewistische Agenten wollten
diese ruhige Entwicklung durch ihre
Lügenpropaganda stören . Es sei heute
soweit gekommen , daß Arbeiter , Bauern ,
Geistliche ermordet und ausgeplündert
werden . Der Abschaum der Gesellschaft
sei aufgeboten worden , nm in der Slo¬
wakei ein Chaos und den Boden frei für
den Bolschewismus zu machen .

Da die eigenen slowakischen Kräfte
nicht ausreichten , habe er als Staatsprä¬
sident den großen deutschen Verbün¬
deten um Truppen zur Unterstützung im
Kampf gegen die Bolschewistenhorden
gebeten . Die Ankunft der deutschen
Truppen in der Slowakei habe nur ein
Ziel , die Vernichtung der Par¬
tisanen .

Dr . Tiso schloß : Der Präsident der
slowakischen Republik steht auf seinem
Platz , die Regierung erfüllt ihre Pflicht ,
und wenn alle Slowaken ihre Pflichten
erfüllen , so wird in einigen Tagen wie¬
der Ruhe in der Slowakei sein .

Proklamation Simas
an das rumänische Heer

* Berlin , 31 . Aug . Der Komman¬
dant der Eisernen Garde , S i m a , rich¬
tete eine Proklamation an das rumäni¬
sche Heer , in der aufs schärfste die
Wahnsinnstat der verräterischen Königs¬
clique in Rumänien brandmarkte .

„ Die Leute " , so erklärte Sima , „die
Rumänien in die Arme der Sowjetunion
treiben , haben nichts gemein mit dem
Volk . Sie stehen im Dienst der jüdi¬
schen Internationale , und je mehr das
rumänische Volk unterworfen und ver¬
sklavt wird , um so größer wird ihr
Triumph sein . Der von der Verräter¬
regierung begangene Verrat bedeutet
den Tod der Nation und jeder , der ihren
Befehlen weiter nachgibt , stößt in das
Herz der Nation einen Dolch . Es gibt
kein köstlicheres Gut als die Ehre .
Das Volk , das die Ehre verloren hat , ist
geistig tot . "

„ Das deutsche Volk " , so führte Sima
weiter aus , „ kann nicht vernichtet wer¬
den . Die totale Mobilisation wird
Deutschland alles erforderliche Men¬
schenmaterial geben und der deutsche
Erfindergeist hat Waffen geschaffen , die
jener Herr werden , die sich bereits die
Herren der Welt wähnen . Die Seele des
rumänischen Volkes kann nicht auf der
Seite seiner Erzfeinde stehen . Brecht die
Reihen , in denen ihr zum Kampf und
zur Entehrung der rumänischen Nation
gerufen werdet ! Tretet todesmutig an
die Seite des Verbündeten ! Bald werden
unsere Banner siegreich wehen !"

Beispiellose Kraftentfaltung Deutschlands
Die Feinde kämpfen um die Zeit — Eine Schweizer Pressestimme zur Lage

JJ . Genf , 31 , Aug . (Eig . Bericht .)
In einer die augenblickliche Kriegslage
behandelnden Studie tritt die Schweizer
Zeitung »Der Bund « der englisch -
nordamerikanisch - bolschewistischen
Agitation entgegen , die seit etwa zwei
Wochen eine noch nie dagewesene An¬
strengung macht , den Neutralen zu
suggerieren , daß dieser Krieg nur mit
einem Sieg, und zwar einem baldigen ,
der Alliierten enden könne .

Es könne gar kein Zweifel daran
herrschen , so stellt das Bemer Blatt
fest , daß sich Deutschland heute einer
verhältnismäßig großen Materialüber¬
legenheit seiner Gegner gegenübersieht
und mitten im Ablauf dieser Vorent¬
scheidungen gezwungen ist , die Nation
zu einer beispiellosen Kraft¬
entfaltung aufzurufen , um einen
Rüstungsausgleich herzustellen . Die
Energien , die dabei entwickelt werden ,

dürfen von niemandem , der sich ein
objektives Bild der Kriegslage verschaf¬
fen will , unterschätzt werden .

Abgesehen von dem Opferwillen des
deutschen Volkes , das im Falle einer
militärischen Niederlage mit Recht den
Untergang vor sich sieht , führen auch
technische Ueberlegungen zu dem
Schlüsse , daß die Anstrengungen , die
zum Ausgleich der Rüstungsstärken ge¬
macht werden , durchaus nicht von
vornherein als zwecklos angesehen
werden dürfen , wie dies die alliierte
Agitation darzustellen beliebt ; denn es
besteht ja ein wesentlicher Unterschied ,
ob man es mit einem Wettrüsten v,u
tun hat , d . h . dem Versuche , gleiche
Waffen in gleicher Zahl herzustellen ,
oder mit dem Versuche , die Ueber -
legenheit des Gegners in der Luft oder
zur See durch einen bestimmten und so¬
zusagen querwirkenden Waf -
fentyp , wie Jäger , Raketen -

Weiterhin erbitterte Kämpfe in Frankreich
Neuer Großangriff des Gegners an der Adriaküste — Die feindlichen Angriffsgruppen zerschlagen

• Aus dem Führerhaupt¬
quartier , 31 . Aug . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

Nördlich Paris wurde der
Feind , de>r unseren Absetzbewegungen
»charf nachdrängt , zum Stehen ge¬
bracht . Gegen feindliche Angriffs¬
kolonnen , die aus dem Raum Ben -
vais nach Norden stoßen , sind
Gegenangriffe angesetzt . Im Raum
Laon — Reims stehen unsere Trup¬
pen in schwerem Kampf mit feind¬
lichen Panzerkräften ,

' die nach Nord¬
osten und Norden weiteren Gelände¬
gewinn erzielen konnten .

Im Rhönetal verstärkte sich der
feindliche Druck besonders gegen
V a 1 e n c e . Alle feindlichen Angriffe
Wurden dort in harten Kämpfen zer¬
schlagen .

Das Vergeltungsfeuer
auf London wurde bei Tag
und Nacht fortgesetzt .

In Italien trat der Feind an der
adriatischen Küste erneut auf breiter
front zum Großangriff an . Unter star¬
kem Einsatz von Schlachtfliegern , Ar¬
tillerie und Panzern und mit Unter¬
stützung durch Seestreitkräfte konnte
er bei U r b i n o und bei P e s a r o
örtliche Einbrüche erzielen . Durch un¬

sere Gegenangriffe wurden die einge¬
drungenen feindlichen Angriffsgruppen
zerschlagen . Südwestlich Pesaro halten
in zwei Einbruchsstellen die erbitterten
Kämpfe an.

In Rumänien verstärkte sich der
feindliche Druck in Richtung auf
P 1 o e s t i . An den Südostgrenzen Sie¬
benbürgens wurden erneute heftige
Angriffe der Bolschewisten zerschla¬
gen . An der übrigen Ostfront kam es
gestern nur nordöstlich Warschau
zu größeren Kampfhandlungen , wo der
von den Sowjets erstrebte Durchbruch
auf die Stadt nach Abschuß von
24 Panzern abermals vereitelt wurde .

Nordamerikanische Bomber führten
unter Ausnutzung des für die Abwehr'ungünstigen Wetters Terrorangriffe
gegen Bremen und Kiel . Weitere
Angriffe feindlicher Bomber richteten
sich gegen einige Orte in Ungarn . In
der vergangenen Nacht warfen ein¬
zelne britische Flugzeuge Bomben im
Rhein - Main - Gebiet .

Im Kanal und im Indischen Ozean
versenkten Unterseeboote in
harten Kämpfen sechs feindliche
Schiffe mit zusammen 36 000 BRT ,
einen Zerstörer sowie einen Bewacher

und schössen ein feindliches Flugzeug
ab .

Hervorragend geschlagen
* Aus dem Führerhaupt¬

quartier , 31 . August . Zum heuti¬
gen OKW .-Bericht wird ergänzend mit¬
geteilt :

Im Südabschnitt der Ostfront hat sich
das XXX . Armeekorps unter Führung
des Generalleutnants Postel mit der
306. Infanteriedivision , 15 . Infanterie¬
division und 13 . Panzerdivision in auf¬
opfernden Kämpfen gegen überlegene
feindliche Kräfte heldenmütig geschla¬
gen .

Die schwere Heerespanzerabteilung
661 unter Führung des Hauptmanns
Mergen schoß im Laufe eines Tage «
52 Panzer ab und trug dadurch ent¬
scheidend zu einem Abwehrerfolg bei .

Das Eichenlaub für Oberst Holste
DNB . F ührerhauptquar -

t i e r, 31 . Aug . Der Führer verlieb am
27 . August das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst
Holste , Führer einer Kavallerie¬
brigade , als 651 . Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht . Oberst Holste wurde
am 9 . April 1897 in Hessisch -Oldendorf
geboren .

U - Bootegeschosse oder
neuer Art , zu brechen .

Daß in Deutschland an der Schaffung
einer solchen Waffenart , sei es nun , was
es wolle , mit einer fast über¬
menschlichen Energie gearbei¬
tet wird , daran kann kein Einsichtiger
zweifeln , und es wäre gar nicht verwun¬
derlich , wenn die Westmächte oder die
Sowjets in nächster Zukunft einmal mit
einer Waffe zusammenprallen würden ,
die für sie noch eine ganz andere Über¬
raschung darstellte .als die deutsche Ver¬
geltungswaffe „V. 1 " .

Die erste Voraussetzung für diese Art
Rüstungsausgleich ist selbstverständ¬
lich, daß ' das deutsche Volk seine Ener¬
gien nun bis zum äußersten anspannt in
einer Weise , wie dies in der Geschichte
noch niemals vorgekommen ist . Zwi¬
schen der alliierten und der deutschen
Kriegführung ist ein beispielloser
Kampf um die Zeit entbrannt .
Schon durch diese einfache Tatsache ,
daß die englisch -nordamerikanlsch -
bolschewistische Allianz nach dem Ur¬
teil des Berner Blattes wie verzweifelt
seit Wochen um Zeitgewinn kämpft ,
werden ihre gegenwärtigen Siegesfan¬
faren wieder einmal als kurzlebige Aus¬
hilfen entlarvt .

Neue Ritterkreuzträger
* Berlin , 31 . August . Der Führer

verlieh das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an : Oberleutnant D o e r r ,
Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader ,
geboren am 10. 2 . 1913 in Mannheim .
Ferner an Oberst Karl Mellwig ,
Koihmandeur eines bayerischen Grena¬
dierregiments , geboren am 27 . 6 . 1897 in
Lehrte . Hauptmann Klrl Alm , Batail¬
lonsführer in einem württembergisch -
badischen Grenadierregiment , geboren
am 4 . 1 . 1919 in Tribsees (Pommern ) .
Oberleutnant Egon von Marwitz .
Kompaniechef in einem Bartensteiner
Grenadierregiment,geboren am 3 . 6 . 1918
in Reutlingen . Obergefreiten Franz
W a I d n e r , Richtschütze in einer Pan¬
zerjägerabteilung , geboren am 1 . 4 . 1914
in Gladbeck (Kreis Münster ).

Leutnant Helmut Göring , ein Neffe
des Reichsmarschalls , fand als Jagd¬
flieger den Heldentod im Luftkampf .
Der Gefallene ist der fünfte Neffe des
Reichsmarschalls , der in diesem Welt¬
krieg sein Leben für Deutschland
hingab .

Härter denn je
Zum Beginn des sechsten Kriegsjahres

Von Hans Hertel

Jetzt beginnt das sechste Jahr eines
gewaltigen Krieges , den wir nicht ge¬
wollt haben . Er wurde uns genau so auf¬
gezwungen , wie das große Ringen von
1914/1918 . Die Gründe waren letztlich in
beiden Fällen die gleichen . Unser wach¬
sendes Volk , das sich auf der eigenen
Scholle nicht ausreichend ernähren kann ,
versuchte , durch Verkauf der Erzeug¬
nisse einer " fleißigen und vorbildlichen
Arbeit seinen Nahryngsmittelspielraum
zu erweitern . Es handelte sich nicht etwa
um Herrschaftsgelüste despotischer Er¬
oberer , denn die Welt ist groß genug ,
um alle Völker zu ernähren . Der Wille
des deutschen Volkes , nicht schlechter zu
leben als andere , ist das primitiv¬
ste Recht , das eine Nation bean¬
spruchen darf , die zum Fortschritt des
Lebens auf allen Gebieten der Kultur
und Zivilisation hervorragend beigetra¬
gen hat . Gegen die von Natur aus ge¬
rechtfertigte Stellung des deutschen
Volkes konnte sich nur eine feindliche
Umwelt erheben , für die es bequemer ist ,
uns zu einem zweitklassigen
Volk abzustempeln , unser soziales
Vorbild auszulösdien , sich auf unsere
Kosten zu bereichern und dadurch selbst
weniger zu arbeiten . Um diese uns im¬
mer wieder streitig gemachte Gleich¬
berechtigung kämpfen wir nun seit
30 Jahren , davon 9 Jahre mit den
Waffen .

1918 verloren wir den ersten Abschnitt
dieses Kampfes . Durch die geschichtliche
Leistung des Führers war es uns mög¬
lich , schon 21 Jahre nach der schwersten
Niederlage wieder mit der Waffe unser
Recht zu verteidigen , als der Gegner von
neuem zur Vernichtung des Reiches an¬
trat . In diesem Krieg der Weltanschauun¬
gen geht es nun um weit mehr als um
eine Grenzregulierung , um irgendein
Erzbecken oder einen Handelsvertrag .
Dieser Krieg entscheidet über den
Bestand des deutschen Vol¬
kes . Nur im Sieg liegt unser gleichbe¬
rechtigtes Leben als Nation für eine
weite Zukunft , die Niederlage aber wäre
gleichbedeutend mit dem Aufhören un -
serer nationalen Existenz , denn darüber
darf unter uns kein Zweifel bestehen :
Einem Volk , das sich nach 21* Jahren
wieder erhob und dadurch aus seiner
schwersten Niederlage zur gewaltigsten
Macht Europas aufstieg , würden seine
alten , vom Judenhaß getriebenen Feinde
nie mehr mit der „Milde " eines Versail -
ler Diktats begegnen . Sie würden alt¬
testamentarische Rache nehmen und un¬
ser Volk ausrotten und den Rest über
die ganze Erde verstreuen , um ihm die
primitivsten Voraussetzungen für einen
nationalen Wiederaufstieg zu nehmen .
Jeder von uns , der nicht kämpfend einen
ehrenvollen Tod der Niederlage vor¬
ziehen würde , müßte — würde er dem
Genickschuß entgehen — als Skiava
in die Feindländer abwanden , Männer
und Frauen , Kinder und Greise .

Es gibt daher für uns nur ein Ende
dieses Krieges , den Sieg . Alle Opfer ,
die wir für ihn bringen , können in Ihrer
Schwere niemals das übertreffen , was
uns eine Niederlage bringen würde . Die
Kriegsopfer werden wir nach dem Siege
schnell überwinden , die Niederlage aber
wäre unser unabänderliches Todesurteil
als Nation .

Von diesem großen Gesichtspunkt
aus müssen wir die Lage betrachten und
bei Beginn des sechsten Kriegsjahres
unsere Zwischenbilanz ziehen . Den er¬
sten überwältigenden Siegen dieses
Krieges sind seit Stalingrad eine Reihe
von Niederlagen gefolgt . Die Kriegsge¬
schichte wird einmal die Gründe dafür
mit wissenschaftlicher Genauigkeit fest¬
stellen . Wir haben jetzt nicht die Zeit .,
uns mit wenn , aber und hätte über die
Vergangenheit zu unterhalten . Die Lage
gebietet uns , unseren Blick fest auf
die Zukunft zu richten . Deshalb in¬
teressiert uns nur ein Grund , der für die
bisherige Entwicklung maßgebend ist .

Von 1919 bis 1935 besaßen wir nur ein
kleines Berufsheer ohne schwere und
moderne Waffen . Als 1939 der Krieg be¬
gann , hatten wir nur viereinhalb Jahre
Zeit gehabt , Soldaten auszubilden und
zu rüsten , Unser technischer Vorteil lag
darin , daß unsere Rüstung ganz von vom
anfangen und deshalb mit Waffen auf¬
treten konnte , die damals dem Feind
überlegen waren . Während wir dann ge¬
gen den Bolschewismus kämpften und
unsere Rüstung auf die Typen von
1939 festgelegt war , begannen die Ame¬
rikaner . geschützt durch die Weite des
Atlantiks , ihre Rüstung und konnten so
in den Jahren 1943 und 1944 mit Masssn
von Waffen auftreten , die gegenüber
1939 einen Fortschritt darstellten , weil
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sie die damals gemachten Erfahrungen
bereits berücksichtigten . Inzwischen be¬
findet sich auch unsere Rüstung
in einer U m s t e 1 lun g , deren Aus¬
wirkung in den nächsten Monaten fühl¬
bar werden wird . Wir kämpfen also jetzt
um die Zeit , damit wir diesen techni¬
schen Vorsprung zur Wirkung bringen
und damit den Krieg entscheiden können .
Alle Einbußen , die wir bis dahin erlei¬
den , sind schwerwiegend , aber nicht ent¬
scheidend , weil sie uns nicht zwingen'.verden , den Kampf aufzugeben .

So ernst unsere Lage auch sein mag ,
sie ist günstiger als die Aus¬
gangslage vom 1 . September
i 9 3 9. im Osten und Westen bedroht
der Feind das Reichsgebiet Aveniger un¬
mittelbar als damals . Südlich der Alpen
haben wir ein eigenes Vorfeld in unserer
Hand . Ein negativer Faktor ist der Luft
krieg , der aber im Laufe des sechsten
Kriegsjahres durch unsere technischen
Entwicklungen ein ganz neues Ge¬
sicht bekommen wird . Wir hoffen im
sechsten Kriegsjahr nicht auf ein Wun¬
der , sondern rechnen mit sehr realen
Chancen , die auf den verschiedensten
Gebieten liegen . Nicht zuletzt wird durch
den totalen Kriegseinsatz die Zahl unse¬
rer Divisionen bedeutend größer werden
denn je , das Heer der Rüstungsschaffen¬
den wird um viele Millionen steigen ,
Wir werden im sechsten Kriegsjahi
stärker sein als jemals , wie
wir an den Fronten und in der Heimal
auch härter und entschlossener sind
denn je . So wird es gelingen , nicht allein
die augenblickliche Situation zu über¬
winden , sondern dem Krieg eine ent¬
scheidende Wende zu geben .

Es gibt wohl niemanden unter uns
der die Größe der Anforderungen ver¬
kennen würde . Während wir 1939 abei
den Sprung ins Ungewisse wagen muß¬
ten , sehen wir heute die realen Möglich
keiten für den Sieg vor uns . Wir behal¬
ten auch bei schlediten Tagesmeldungen
die gestählten Nerven , bis die Auswir¬
kung unserer technischen Fortschritte
und der Maßnahmen des totalen Krieges
diesem gewaltigen Ringen wieder ein an¬
deres Gesicht gibt . In diesem Stadium
des Krieges kommt es nicht allein auf
den Mut an . Den beweisen unsere Solda¬
ten an allen Fronten heute wie am ersten
Kriegstage mit einzigartigem Heldentum
und neben ihnen die Millionen in den
Luftkriegsgebieten . Ausdauer ist das
Gebot der Stunde ! Wenn der Führer ,
auf dessen Schultern die gesamte Ver¬
antwortung ruht , die Nerven behält ,
dann hat keiner von uns das Recht ,
überhaupt von Nerven zu sprechen .

Wir werden der Welt beweisen , daß
unser Volk das härtesteder
Erde ist . Dann wird auch der Tag des
Sieges kommen , an dem unsere alte
Forderung erfüllt ist : Freiheit und
Brot I

Es wird bis zur Entscheidung gekämpft
Die Ostfront an der Schwelle des sechsten Kriegsjahres / Von ^ -Kriegsberichter Karl Heinz Fischborn

(##-PK .) In diesen Tagen , da jeder einzelne von uns im Kampf des zur
Entscheidung drängenden Weltenringens in den großen Rahmen des totalen
Krieges eingespannt wird , da wir , ergriffen von den letzten Ereignissen ,
kompromißlos dem Fährer folgen , da man vor allem mit größter Spannung
den Einsatz unserer neuen Waffen erwartet , steht die Ostfront in einer gro¬
ßen , entscheidenden Abwehrschlacht . Der ständige Druck der feindlichen
Uebermacht wird von unseren Kräften federnd aufgefangen , denn entschei¬
dend ist , daß die Ostfront in den neuen Linien durch zähesten Widerstand
immer wieder unserer Führung so lange den Rücken freihält , bis der alar¬
mierende Schritt des deutschen Erfindergeistes in der Hand unserer Arbeits¬
kräfte zur wirksamen Tatsache geworden ist .

Qe ? 7 * c,
Reichsmarschau Göring Hat General¬

oberst Ritter von Greim , Oberbefehls¬
haber einer Luftflotte an der Ostfront ,
zur Verleihung des Eichenlaubs mit
Schwertern zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes ein in herzlichen Worten
gehaltenes Anerkennungsschreiben über -
sandt , in dem er besonders die Kampf¬
erfolge der Generaloberst Ritter von
Greim unterstellten Luftwaffeneinheiten
bei der Abwehr der sowjetischen
Durchbruchsversuche im Weichsel¬
kampfraum hervorhebt .

Flüchtlinge melden aus Frankreich ,
daß das Chaos hinter der englisch¬
amerikanischen Front immer mehr zu¬
nimmt . In mehreren Städten wurden alle
Verbrecher aus den Zuchthäusern be¬
freit und terrorisieren nun die Bevölke¬
rung . Auch in Paris und anderen Städten
ist die bisher von den Deutschen in
Schach gehaltene Unterwelt aus ihren
Schlupfwinkeln emporgestiegen . Die
Zahl der Plünderungen und der Morde
ist beängstigend gestiegen .

General Catroux wurde , wie der Lon¬
doner Nachrichtendienst meldet , zum
Generalkommissar in Französisch - Nord -
afrika ernannt .

Die Parteikämpfe in dem von den
Alliierten besetzten Teil Italiens werden
von Tag zu Tag heftiger , besonders
zwischen den Kommunisten und den
Demokraten , die praktisch betrachtet die
einzigen vorhandenen Parteien sind .

Drei griechische Exil -Minister sind
zurückgetreten , wie das griechische In¬
formationsbüro bekanntgibt . Es han¬
delt sich um Vize -Premierminister Ve-
nizelos , den Minister ohne Geschäfts¬
bereich Rendis und Marineminister
Kylonas .

Wenn auch der deutsche Soldat heute
selbst manchmal den Kopf schüttelt ,
weil er , vor wenigen Wochen noch in
Minsk , nun an den Ufern der Weichsel ,
in der neuen Sperrfront steht , so weiß
er : wo auch seine Division zu einem Ge¬
genangriff antrat , — immer erlag
der Feind zuletzt . Wie oft sprach
der Wehrmachtbericht davon . Er sollte
der Heimat damit zugleich melden , daß

wir dem Bolschewisten heute genau so
gewachsen sind wie 1941 . Der Führer
weiß es . Er vertraut auf seine Männer
der Ostfront , die es selber am besten
zu berichten wissen , daß sie stark ge¬
blieben sind , stark an Waffen , stark an
Männern mit ehernen Herzen .

Davon künden täglich neue Beispiele ,
vom unentwegten Einsatzwillen deut¬
scher Grenadiere , von ihrem unerschüt¬

terlichen Humor , wie von der Bereit¬
schaft , das Letzte zu opfern , von der
vorbildlichen Kameradschaft , mit der die
Soldaten des Heeres , der Luftwaffe und
der Waffen - ff gemeinsam den Gegner
abwehren , jederzeit aber auch zum Ge
genangriff bereit sind .

*
Die sowjetischen Panzer hatten unsere

Stellungen überrannt und die beiden
Gruppen links und rechts von uns völlig
aufgerollt . Ein Wunder , daß wir sieben
unversehrt geblieben waren . Dafür stan
den wir nun aber ohne jegliche Verbin¬
dung — zwei Tage und zwei Nächte
allein mitten im Niemandsland .

Am Mittag des nächsten Tages mar¬
schierten die feindlichen Panzer wieder
auf . Dann rollten von vorn , von links
von rechts 18 „ T 34 " mit aufgesessener
Infanterie deutschen Grenadieren entge¬
gen . Jeder verharrte eisern auf seinem

Heftige Panzerkämpfe in der Champagne
Sichtbare Verlangsamung des feindlichen Vormarsches — Neuer Abwehrerfolg in Italien

R . D . Berlin , 31 . August (Eig.
Drahtbericht ) . Noch immer drängen die
amerikanischen Panzerverbände unse¬
ren Absetzbewegungen nördlich Paris
scharf nach , und es bedarf großer An¬
strengungen der deutschen Nachhut¬
truppen , um den Feind erneut zum Ste¬
hen zu bringen . Ein feindlicher Vor¬
stoß , der von B e a u v a i s aus nach
Norden zielt , hat eine deutsche Gegen¬
bewegung ausgelöst , die den Feind wie¬
der aus Beauvais zurückwerfen soll .
Weiter westlich dieses Kampffeldes , im
Räume Beauvais — Reims haben sich
heftige Panzerkämpfe entwickelt . In
diesem Gebiet , das durch die schweren
Kämpfe im ersten Weltkrieg bekannt
wurde , können Panzerkräfte operieren ,
sofern sie aus der Luft gedeckt sind .
Das ist bei den Amerikanern durchaus
der Fall und somit ist es verständlich ,
daß der Feind nach Nordosten und
Norden Geländegewinn erzielen konnte .
Die amerikanische Truppenführung hat
für rechtzeitigen Nachschub von Mate¬
rial und Menschen Vorsorge getroffen ,
um immer neue Verbände in den Kampf
werfen zu können . Wenn trotzdem eine
sichtbare Verlangsamung der
feindlichen Vormärsche eingetreten ist ,
dann ist dies ein Beweis für die her¬
vorragenden Kampfleistungen der bei

Beauvais eingesetzten deutschen Pan¬
zerverbände . Lediglich die feindliche
Luftüberlegenheit behindert den Einsatz
der deutschen Verbände in der notwen¬
digen beweglichen Form , während in
den eigentlichen Erdkämpfen und ins¬
besondere in dem Kampf Mann gegen
Mann die hervorragenden Kampfeigen¬
schaften der deutschen Soldaten immer
wieder erkennbar werden .

Im Rhcnetal stehen die bei Marseille
gelandeten feindlichen Invasionstrup -
pen immer noch vor V a I e n c e , das sie
mit aller Macht zu nehmen gedenken .
Die deutschen Sperriegel konnten je¬
doch den feindlichen Angriff ab¬
schlagen . Lediglich in den Gebirgs¬
gegenden östlich der Rh6ne bewegen
sich motorisierte amerikanische Ver¬
bände im Zusammenwirken mit den
französischen Terroristen .

An der Italienfront sind die Anglo-
Amerikaner nach einer längeren Pause
zu dem erwarteten Großangriff an der
Adriaküste angetreten . Die Tatsache
der Beendigung der deutschen Absetz¬
bewegung in Italien und des bisher
nicht zu brechenden deutschen Wider¬
stands in der vorbereiteten Sperrstel¬
lung quer durch Italien auf der Höhe
von Florenz , ist für die feindliche

Truppenführung sehr unbequem . Wahr¬
scheinlich hat die Absicht bestanden ,
die Landungen in Südfrankreich mit
einem Durchbruch in die norditalieni¬
sche Tiefebene zu verbinden . Die
immer wiederholten starken Angriffe
gegen die deutschen Sperrstellungen
nördlich Florenz wurden lau¬
fend abgewiesen . Da nördlich kein
Durchbruch erzielt werden konnte , hat
der Feind seine Offensive auf der an¬
deren Seite der italienischen Halbinsel ,
nämlich an der adriatischen Küste
sorgfältig vorbereitet . Auf breiter Front
trat er dann am Mittwoch zu seinem
Großangriff an , in den er Artillerie ,
Schlachtflieger und alle Panzer , die
verfügbar waren , hineingeworfen hat .
Heftige Kämpfe entwickelten sich ins¬
besondere bei Pesaro , in das der Feind
für Stunden eindringen konnte . Die
deutschen Verbände , die zum großen
Teil den Italienfeldzug schon seit
Sizilien zu bestreiten haben und wäh¬
rend der ganzen Zeit nicht abgelöst
werden konnten , warfen jedoch in
einem kühn geführten Gegenangriff die
feindlichen Streitkräfte aus der Stadt
heraus . Damit ist in Italien ein Ab¬
wehrerfolg errungen worden , der wie¬
der ein klarer Beweis für den Kampf¬
geist unserer Truppen darstellt .

Rumänische Unterhäupter zum Befehlsempfang in Moskau
Der Kreml wird die Waffenstillstandsbedingungen diktieren — Grenzenlose Dummheit der Hofclique

R . D . Berlin , 31 . August . (Eig.
Drahtbericht .) Eine rumänische Delega¬
tion ist in Moskau eingetroffen , um die
Waffenstillstandsbestimmungen entge¬
genzunehmen . Der Abordnung gehören
vor allem die bolschewistischen Kompli¬
zen der königlichen Verräterclique an .
Jetzt endlich also hat Moskau sich be¬

reit gefunden , mit der Clique um Michael
über die Waffenstillstandsbedingungen
zu verhandeln . Das ist der eindeutige
Beweis dafür , daß bisher keine derar¬
tigen Verhandlungen stattgefunden oder
zum mindesten keine Ergebnisse ge¬
bracht haben . Michael hat also , das muß
immer wieder festgehalten werden , ge¬
logen , als er in seiner Proklamation
den Eindruck erweckte , als habe man sich

mit den Sowjets bereits geeinigt . Das
rumänische Volk wird sich nun vielmehr
mit dem Gedanken abfinden müssen ,
daß der Kreml die Waffenstillstands¬
bedingungen diktiert , und daß die Ver¬
räter um König Michael diese Bedingun¬
gen , wie immer sie ausfallen , annehmen
müssen .

So kopflos wie die Bukarester Hof¬
clique hat sich nicht einmal der törichte
Verräter B ad 0 glio benommen . Jetzt
müssen die rumänischen Delegierten ,
während die bolschewistischen Truppen
tief im Lande stehen und bereits die
sowjetische Moldaurepublik ausgerufen
wird , das Diktat Moskaus über sich er¬
gehen lassen . An der Spitze der rumä¬
nischen Delegation steht jener Prinz

S t i r b y » der in Ankara und in Kairo
die Vorverhandlungen führte , als das
Rumänien des Marschalls Antonescu
noch treu an der Seite Deutschlands
stand . Prinz Stirby gehört als ehe¬
maliger Hofminister und als Mitglied
einer der rumänischen Fürstenfamilien
zu den treibenden Kräften des Verrats
Mit den Anweisungen des Hofs hatte er
monatelang versucht , die Anlehnung an
England herbeizuführen . Daß er jetzt
ohne Garantie nach Moskau muß ,
kennzeichnet den Zusammenbruch seiner
außenpolitischen Pläne . Anstatt von
England oder den USA . ins Schlepptau
genommen zu werden , muß er jetzt
seinen Henker aufsuchen , um die Ver¬
urteilung entgegenzunehmen .

Sowjetischer Vorstoß in das Gebiet von Ploesti
Kriegswirtschaftliche Belange Deutschlands werden von einem teilweisen oder ganzen Verlust

des rumänischen Öls nicht betroffen — Angriff auf Warschau abgeschlagen
rd . Berlin , 31 . Aug . (Eig . Drahtbe¬

richt .) Für die Ostfront werden im
Wehrmachtbericht nur zwei besondere
Räume genannt , bei denen es sich um
das Kampffeld in Rumänien und bei
Wyschau handelt . Nachdem die Sowjets
durch den rumänischen Verrat in die
Pruthebene zwischen dem Donaudelta
und den Karpaten eindringen konnten ,
bestand bei den Sowjets die Absicht ,
möglichst bald in die Erdölgebiete von
Ploesti vorzudringen . Die deutschen
Verbände haben nicht nur gegen den
starken Widerstand der Sowjets , son¬
dern auch gegen die in ihrem Rücken
aufstehenden rumänischen Terroristen¬
gruppen zu kämpfen ,

Deshalb ist es durchaus möglich , daß
sich bereits Teile der rumänischen Oel -
werke in sowjetischen Händen befinden .
Allerdings dürfte die Produktion dieser
Erdölgebiete schon seit längerer Zeit
beeinträchtigt sein , und der tatsächliche
Ausfall dürfte nur noch einen Bruch¬
teil des für die deutsche Kriegführung
benötigten Treibstoffs ausmachen . Dar¬
über hinaus mußte die deutsche Füh¬
rung seit langer Zeit damit rechnen ,
daß das rumänische Oel ganz oder teil¬
weise in Fortfall kommen konnte . Es
sind deshalb rechtzeitig Sicherungen
getroffen worden , durch die der mili¬
tärische Bedarf an Treibstoff auf
dere Weise gedeckt werden kann .

an -
So

Seltsame Auswirkungen des deutschen „V. l "-Feuers
Reuterkorrespondent scheint übergeschnappt zu sein — Tolles Märchen aufgetischt

* Stockholm , 31 . Aug . Wie der
Londoner Rundfunk berichtet , sind
viele der überanstrengten und völlig er¬
schöpften zivilen Verteidigungsangehö¬
rigen in den von »V . 1« angegriffenen
Zonen jetzt durch Freiwillige aus den
ruhigeren Gebieten abgelöst worden .
Ende dieser Woche werde eine weitere
Gruppe von Luftschutzwarten und An¬
gehörigen des weiblichen Freiwilligen ,
dienstes aus Nordirland in London ein¬
treffen .

Reuter tischt im Zusammenhang mit
dem „V . T ' -Beschuß der englischen Be¬

völkerung eine tolle Geschichte auf und
wartet offenbar , daß diese Geschichte
gläubige Gemüter findet . Danach hätten
die „ V . l " -Geschosse in einer Gegend
Südenglands einen zweitenFrüh -
1 i n g gebracht . Obstbäume zeigten eine
zweite Blüte , die neue Früchte mitten im
Winter versprechen . Flieder , der sonst
■im Ap$M und Mai blühe, - stehe jetzt noch
einmal in voller Blüte . Ein Gartenbau -
Sachverständiger , so teilt Reuter dazu
mit , habe gemeint , die Wirkung des
Luftdrucks beim „V . 1" - Beschuß lasse

sich gewissermaßen mit dem Beschnei¬
den der Bäume im Sommer vergleichen .

Reuter scheint den Engländern einen
starken Wunderglauben zuzumuten
oder aber der Reuterkorrespondent hat
einen geistigen Defekt infolge der deut¬
schen Fernbeschießung erlitten . In jedem
Fall scheint „V . 1 " in England merkwür¬
dige Erscheinungen auszulösen . Fehlt
nur noch , daß Reuter den Engländern
einredet , daß der „ V . 1"- Beschuß nur
Vorteile für das Land und für den Obst¬
bau im besonderen hat .

unangenehm der sowjetische Einbruch
nach Rumänien hinein für unsere
Stellung im Balkan auch sein mag , so
handelt es sich doch im wesentlichen
um eine militärische Angelegenheit , wo
durch keine Gebiete berührt werden , die
für die Verteidigung Zentral - Europas
von entscheidender Bedeutung sind .
Kriegswirtschaftliche Belange werden
jedenfalls von einem teilweisen oder
ganzen Verlust des rumänischen Oels
zur Zeit nicht betroffen .

Mit dem Angriff der Sowjets nordöst¬
lich Warschau sollte ein überraschender
Durchbruch auf die Stadt selbst erzielt
werden . Die von den Sowjets hierfür
eingesetzten Kräfte waren mittelstark ,
und sollten vor allen Dingen mit Hilfe
des Ueberraschungsmomentes zum Er¬
folg kommen . Die wachsame deutsche
Verteidigung wies den Angriff ab und
vernichtete hie rbei 24 fein dliche Panzer .

Gebietsführer Josef Kremers
im Osten gefallen

* Berlin , 31 . Aug . Als Leutnant
in der Panzerdivision »Großdeutsch¬
land « fiel an der Ostfront der K . - Füh -
rer des Gebietes Ost -Hannover .( 41 ) ,
(Hauptbannführer Josef Kremers .
Der Heldentod dieses bewährten Ju¬
gendführers ist für die Jugend Adolf
Hitlers eine erneute Verpflichtung zu
höchstem Einsatz . Hauptbannführer
Kremers , Träger des goldenen HJ .-
Ehrenzeichens , war Teilnehmer des
Polen - , Frankreich - und Rußlandfeld¬
zuges und wurde mit dem EK I . und
II . Klasse ausgezeichnet .

Platz und sah , wie die schweren Raupen ,
ketten die braune Erde aufrissen , wie siebreite , tiefe Spuren hinterließen , wie die
stählernen Kolosse immer größer und
größer wurden , wie die Sowjets hundert
Meter vor uns absaßen , wie sie aus¬
schwärmten und sich da und dort ein.
gruben . Jetzt mußten die Panzer jeden
Augenblick an unseren Löchern vorbei¬
fahren oder uns erbarmungslos darin
zermalmen . Harte Sekunden ! Da hörten
die sieben , wie die brummenden Motors
aufheulten , wie sie abgedrosselt wur¬
den und ihren mächtigen Leib auf der
Stelle drehten , — wenige Meter vor der
kleinen deutschen Stellung , dan* brau¬
sten sie wirklich zurück .

Unsere braven Grenadiere , die getreu
dem Befehl keinen Meter aufgaben , be¬
haupteten jetzt das Feld im Kampf ge¬
gen die zurückgelassenen Bolschewisten ,
bis das eigene Bataillon wieder die alte
Stellung auf Höhe der als vermißt ge¬
meldeten Gruppe bezog und deren Füh¬
rer melden konnte : „Befehl ausgeführt !
Stellung gehalten !"

*
Mit einem Bataillon Infanterie stieß

unsere „Panther "-Abteilung in schwung¬
vollem Angriff vor . An der Spitze , im
Schwimmwagen , mit seiner Maschinen¬
pistole in den laufenden Gegner
feuernd , der Kommandeur .

Wir fuhren äußerste rechte Flanke .
Kein Hindernis war zu groß und zu
schwer . Drei Sowjetpanzer neuester
Bauart hatten wir schon abgeschossen .
Und es ging immer weiter , stets voran ,
dem weichenden Feind auf den Fersen .
Plötzlich ein Ruck , die Motoren heulen
auf , der Fahrer kurbelt und schaltet an
seinen Geräten , — umsonst — vergeb¬
lich — zwecklos . Wir sitzen fest im
Sumpf .

Zur gleichen Zeit meldet der Komman¬
dant : Feindpanzer von links ! Der Richt¬
kanonier dreht das Rohr , hat den so¬
wjetischen „ KW 85 " im Visier und —
Schuß ! Volltreffer !

Aber unser Panzer sinkt immer tiefer ,
es tropft schon durch alle Fugen . Und
wir schießen , gleich einer starren , zum
Untergang verurteilten Feste . Erst als
wir das Wasser im Motor gurgeln hören ,
steigt der Kommandant aus dem Turm .
Wir folgen , schleppen uns mühsam hin¬
ter das nächstliegende Gebüsch auf fe¬
sten Boden und verteidigen unsere brave
.Kiste " mit den Handfeuerwaffen , bis

sich drüben keiner mehr regt .
So blieben wir mit unseren Kameraden

in ihren „Panthern " zuletzt doch Sieger .
*

So rasch war es uns noch nie gelungen ,
einen Kessel zu bilden . Jetzt mußte der
Ring noch geschlossen werden . Wir er¬
hielten diesen Auftrag , fuhren los , den
Kameraden des Heeres entgegen . Karts
und Kompaß zeigten uns die allgemeine
Richtung , der Funk blieb ununterbrochen
in Tätigkeit . All unsere Sinne waren an¬
gespannt . Wann treffen wir zusammen ?
Wo ? Es lag an uns , ob die sowjetischen
Panzerkorps vollkommen eingeschlossen
wurden oder nicht . Der Angriff und dje
Vernichtung hernach duldeten keine
Lücken . In der nächsten Stunde mußte
sich die Verbindung herstellen lassen .
Noch 20 Kilometerl

Auf einmal rief der Funker : „ Wir ha¬
ben sie , sie melden sich !" Anerkennend
winkte ihm der Untersturmführer aus
seinem Schwimmwagen zu . Jetzt ging die
Fahrt schneller voran . Immer neue Funk¬
sprüche wurden gewechselt .

Alle sind glücklich ; sie wissen , daß
nun der Kampf gegen drei bolschewisti¬
sche Panzerkorps beginnen kann , daß
damit diq gesamte Front von ihrem
Druck erlöst wird , daß wir unsere
Ueberlegenheit gegenüber den Bolsche¬
wisten an der Sdiwelle zum sechsten
Kriegsjahr ebenso bewiesen haben wie
vor mehr als drei Jahren beim ersten
Sprung in die Unendlichkeit des Ostens .
Es ist kein Geheimnis , wie sich die Mänr
ner aus der Ferne schon zuriefen , wie sie
dann von ihren Fahrzeugen sprangen ,
jauchzend aufeinander zuliefen , sich fest
die Hände drückten und sich sogar herz¬
lich umarmten , wie dann eine Flasche
Wein von Hand zu Hand ging und mit
einem Schluck Brüderschaft getrunken
wurde , besiegelt zwischen Kameraden
des Heeres und der Waffen - ^ .

Denn der Kessel war geschlossen ,
Verbände beider Divisionen konnten
nachgezogen werden , und der gemein¬
same Angriff bis zur Vernichtung des
Gegners beginnen .

Stolze Leistung
einer Werkstattkompanie

" Berlin , 31 . August . In drei Mona¬
ten reparierte eine zur Zeit in den Kar¬
paten eingesetzte . 30 Mann starke Werk¬
stattkompanie einer Infanteriedivision
1183 Kraftfahrzeuge aller Art .
Es wurden also an jedem Tag durch¬
schnittlich 13 Kraftwagen instandgesetzt .
Dabei handelte es sich in erster Linie
um größere Reparaturen , die von den
Instandsetzungsstaffeln nicht selbst
durchgeführt werden konnten .
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Täglich 3000 Anregungen
Aus den Briefen an die Feldpostnummer 08 000 — „Helfen Sie mir, Soldat zu werden"

K . Berlin , 31 . August . Täglich lau¬
fen bei dem Reichsbevollmächtigten für
den totalen Kriegseinsatz mehr als
JOOO Briefe aus allen Gauen
ein . Ja , nicht selten auch kommen Vor¬
schläge und Wünsche aus anderen euro¬
päischen Ländern , in denen die Men¬
schen erkannt haben , daß es in diesem
Kriege um Sein oder Nichtsein Europas
geht . Einmütig erweist sich aus allen
Schreiben , daß das deutsche Volk ge¬
willt ist , den Krieg bis zur Unerbittlich¬
keit total zu führen . Was spielen
schon in diesem Ringen um das Leben
des deutschen Volkes persönliche Be¬
quemlichkeiten und Verzichte für eine
Rolle , was bedeutet es schon , das eigene
Leben umzustellen auf die Erforder¬
nisse der kriegsnotwendigen Totalität !
Sie wollen alle das Letzte hergeben , sie
wollen mithelfen , eingesetzt werden . Sie
machen in ihren Briefen an die Feld¬
postnummer 08 000 Vorschläge , wo Ar¬
beitskräfte eingespart werden könnten ,
wo man vorübergehend brachliegende
Kräfte einsetzen könnte . Es ist kenn¬
zeichnend für den Geist der Nation , mit
welchem Sturm der Bereitwilligkeit der
ganze Einsatz gefordert wird — und
zwar nicht nur von den anderen , son¬
dern angefangen an sich selber .

Diese täglich 3000 Zuschriften geben
ein getreues Spiegelbild von der Hal¬
tung und dem Willen des deut¬
schen Volkes . Die Führung sieht daraus ,
wie das Volk selber die totale Krieg¬
führung und den totalen Arbeitseinsatz
bis ins letzte durchgeführt wissen will .
Selbst Köperbehinderte suchen einen
Weg, aktiv einzugreifen . So bittet ein
Beinbeschädigter , der nicht Soldat wer¬
den kann , für den Ein - Mann - Tor -
pedo eingesetzt zu werden ; weitere
Männer verschiedenster Altersklassen ,
die aus irgendwelchen Gründen nicht

Soldat sind , sprechen den gleichen
Wunsch aus . Die Uebereinstimmung dei
Willensäußerungen der vielen Zuschrif¬
ten ist immer wieder verblüffend , gleich¬
gültig , auf welchem Gebiet sie auch lie¬
gen .

Die vielen Vorschläge , die zur Gewin¬
nung neuer Arbeitskräfte gemacht
werden , sind alle radikal . Zum Teil
handelt es sich um Vorschläge , die in¬
zwischen schon in die Praxis
umgesetzt wurden ; alle Eingänge
werden auf die Möglichkeit ihrer Durch¬
führung von Fachkräften und zustän¬
digen Stellen geprüft . Viele Anregun¬
gen sind durchaus brauchbar . Halbhei¬
ten werdepi von ihnen von vornherein
abgelehnt , es soll auf allen Gebieten
gründlich durchgegriffen werden . Bei¬
spielsweise schreiben pensionierte
Bahnangestellte wie man , in einer Stadt
von 25 000 Einwohnern durch die Ver¬
einfachung der Fahrkartenkontrolle
113 Angestellte freimachen kann .
Steuersekretäre bringen Vorschläge , die
eine Vereinfachung der Besteuerungs¬
maßnahmen und die Einsparung eines
großen Apparates vorsehen .

Könnte man nicht , so heißt es , in den
größeren Warteräumen der Umsteige¬
bahnhöfe eine Einrichtung treffen , da¬
mit der Fahrgast während einer mit¬
unter stundenlangen Wartezeit sich an
einer Kleinst - oder Heimarbeit betätigt ?
Oder ist es nicht möglich , dort die
Frauen Strumpfe stopfen und flicken zu
lassen für Soldaten und berufstätige
Frauen ? Ueberhaupt wird die Heim¬
arbeit lebhaft begrüßt . Man
soll sie ausbauen , soll sie bis ins letzte
durchdenken und einführen .

„ Helfen Sie mir ! Ich will gegen un¬
seren Erzfeind , den Bolschewismus ,
marschieren .

" Diese nicht einzelnen Be¬
kenntnisse von Arbeitern sind der Aus¬

druck des Lebenswillens des deutschen
Volkes . Niemand will zurückstehen ,
keiner will fehlen . Denn sie wis¬
sen alle , es geht ums letzte , und ein
eiserner Wille zum Sieg vermag alle
Schwierigkeiten zu überwinden . Es ist

nur notwendig , daß einer seinen Schritt
an die Fersen des anderen heftet , daß
in jede kleinste Bresche der Nächste
springt . Dann ist dieser Wall deutscher
Arbeitskraft und Menschenleiber unbe¬
zwingbar .

Vorschläge für unseren Heimatgau
tJm den besonderen Belangen unsere «

Heimatgaues Rechnung zu tragen , hat
— wie wir bereits gestern berichteten —
der Reichsverteidigungskommissar für
Baden/Elsaß eine eigene Auffangstelle

fttr Vorschläge , die für die Durchfüh¬
rung des totalen Krieges geeignet sind ,
errichtet .

Alle Zuschriften , die an die

Feldpostnummer 38 750
gerichtet sind , werden einer eingehen¬
den Prüfung unterzogen und , falls in
der Praxis durchführbar , in die Tat
umgesetzt . Wer aus unserem Heimatgau
also praktische Vorschläge zu machen
hat , wendet sich umgehend an die
Feldpostnummer 3 8 7 5 0 :

Ein neues deutsches Flugzeugmuster
Bei den Kämpfen an allen Fronten hat sich in der letzten Zeit ein neues Mehrzweckflugzeug , die „ M e 210 ",hervorragend bewährt . Mit diesem Flugzeug wurde der deutschen Luftwaffe ein neues schlagkräftiges Kampf¬mittel geschaffen . — Unser Bild zeigt eine „ Me 210" auf einem Aufklärung sflug . Die große Schnelligkeit und diestarke Bewaffnung geben Gewähr für erfolgreiche Durchführung der Aufträge auch unter schwierigsten Be¬
dingungen Aufnahme : Thiel (Atl .)

iiiniiiiiiii.il

Unser Warngebiet
Was jeder Volksgenosse wissen muB

Zur besseren Unterrichtung der Be¬
völkerung beim Herannahen von Feind¬
flugzeugen ist neben der akustischen
Warnung ( Großalarmsirenen )
eine weitere Einrichtung , nämlich der
Drahtfunk geschaffen worden . Tech¬
nische Einzelheiten darüber zu erläu¬
tern , erübrigen sich , da er bereits Ge¬
meingut fast aller Volksgenossen mit
Empfangsgeräten geworden ist . Um aber
die im Drahtfunk verbreitenden Luft¬
lagemeldungen besser verwerten zu
können , fügen wir eine Karte der nähe¬
ren und weiteren Umgebung Straßburgs
bei . Die um Straßburg gezogenen Kreise
stellen die Entfernung in km dar . Es hat
also somit jeder Volksgenosse die Mög¬
lichkeit auf Grund der im Drahtfunk
durchgegebenen Luftlagemeldungen sich
selbst zu orientieren , wo die Feindflug¬
zeuge stehen , welchen Kurs sie nehmen ,
ob sie voraussichtlich Straßburg berüh¬
ren oder vorbeifliegen . Die Karte wird
jedoch ihren Zweck nur dann voll und
ganz erfüllen , wenn sie ihren Platz im
Schutzraum zusammen mit dem Emp¬
fangsgerät findet . Eine nähere Erläute¬
rung des Warngebietes bzw . Warn¬
bereiches verbietet sich aus begreifli¬
chen Gründen . Es sei hierbei nur soviel
gesagt , daß akustische Warnung gegeben
wird , wenn die Feindflugzeuge sich in
einer bestimmten Entfernung von der
Stadt befinden .

In diesem Zusammenhange sei noch¬
mal kurz auf die akustischen
Warnzeichen hingewiesen . Wir kennen :

1 . Die „ Öffentliche Luft¬
warnung " , im Volksmund fälsch¬
lich „ Voralarm " genannt . Die „ Öffent -
lidie Luftwarnung " zeigt das Erscheinen
von Feindflugzeugen in geringer Anzahl
an . Bombenwürfe sind nicht ausge¬
schlossen . Das Verkehrs - und Wirt¬
schaftsleben geht weiter . Dem einzelnen
Volksgenossen bleibt es anheimgestellt ,
sich luftschutzmäßig zu verhalten . Drin¬
gende Pflicht ist es jedoch bei einsetzen¬
dem Flakbeschuß die Schutzräume auf¬
zusuchen . Von der „ Öffentlichen Luft¬
warnung " kann auch in „Fliegeralarm "
übergegangen werden .

2 . Der „ Fliegeralarm "
, wie¬

derum fälschlich als „Vollalarm " be¬
zeichnet , fordert den Volksgenossen
zum luftschutzmäßigen Verhalten auf .
da Kampfverbände im Anflug und
Bombenwürfe evtl . zu erwarten sind .
Das Verkehrs - und Wirtschaftsieben
ruht .

3 , Die „ Vorentwarnung " stellt
den gleichen Zustand her wie die „ Öf¬
fentliche Luftwarnung " . Das Signal ist
hier das gleiche . Luftschutzmäßiges Ver¬
halten wird nicht mehr gefordert und ist
wie bei öffentlicher Luftwarnung frei¬
gestellt . Theater , Kinos , Gast - und Ver¬
gnügungsstätten dütfen jedoch erst nach
der endgültigen Entwarnung ihren Be¬
trieb wieder aufnehmen .

4 , Die „ Entwarnung " stellt den
normalen Zustand wieder her .

Auf Grund neuester Warnbestimmun¬

gen besteht die Möglichkeit , daß plötz¬
lich und ohne jede akustische Warnung
Flakbeschuß einsetzt . Hier ist je¬
dem Volksgenossen zu empfehlen , sp -

lange der Flakbeschuß anhält , sich luft¬
schutzmäßig zu verhalten .

Abschließend soll nicht verfehlt wer¬
den , nochmals darauf hinzuweisen und

jedem Volksgenossen dringend ans Herz
zu legen , bei „ Fliegeralarm " unter allen
Umständen den Schutzraum aufzu¬
suchen , denn nur er bietet ihm welt -

gehendst Schutz . Dies hat wie in vielen
anderen Fällen auch wieder der Terrer -
angriff auf unsere Heimatstadt be¬
wiesen . • - - - - ~
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Wie wir die „Jungen Adler" fanden
Von Alfred Weidenmann , Drehbuchautor und Spielleiter der Ufa

In Straßburg läuft ab heute der Ufa - Film „Junge Adler ", der als gegen¬wartnahes FilmkunstuieTk unsere besondere Beachtung verdient und wieüberall , so auch hier begeisterte Zuschauer finden wird .
Es ist einer der Vorzüge und zugleicheine Gefahr für den Film , daß er sichim Gegensatz zum Theater mit seinemDrehbuch und seiner Kamera , wennihm dazu die Lust ankommt , mittenauf die Straße stellen kann , um einStück Alltag einzufangen , so wie esein Büroangestellter , ein Straßenbahn¬

schaffner oder ein Rechtsanwalt zujeder Stunde des Tages erlebt . Diese
Möglichkeit , Vorgänge des Lebensdurch die Vermittlung der Fotografieganz real wiederzugeben , hat den Filmals das modernste Kind aller Künsteimmer wieder gereizt .

Zweifellos fühlt sich der Beschauer ,der im Halbdunkel eines Lichtspiel¬theaters sitzt %stärker von einer Hand¬
lung angesprochen , die sich nicht in
irgendwelche vergangenen Milieusflüchtet oder in irgendeinem vom Dreh¬buchautoren erfundenen Wunderland
spielt , sondern mit ihren handelndenMenschen ein Stück heutigen Lebensdarstellt . Andererseits hat der HerrMeier aus der Pichelsdorferstraße 12 inseinem Parkettplatz bei einem solchen
aktuellen Stoff die Möglichkeit , daswas er auf der Leinwand sieht , mitseinem persönlichen , täglichen Lebenin Vergleich zu bringen . Und unter¬läuft dem Schöpfer des Films nunmehrbei der Schilderung etwa des Schicksalseiner Stenotypistin oder eines Werk¬meisters irgendeine Unwahrscheinlich -
keit oder gar eine falsche Darstellungauch lediglich der kleinsten Dinge , so
gefährdet er damit nur allzu schnelldie ernsthafte Aufnahme des Gesamt¬werkes . Diese Erkenntnis mußte auchan der Schwelle unserer Planung ste -tsn , als wir daran gingen , einen Filmaus dem Alltag eines Rüstungswerkes ,aus dem Alltag von Lehrlingen einer
Flugzeugfabrik vorzubereiten .

Abgesehen davon , daß MillionenDeutscher heute selbst in Werkstätten ,am Schraubstock oder am Niethammerstehen , die der Glaubwürdigkeit einessolchen Films schon entfremdet wür¬den , wenn sie auch nur eine Feile ,einen Schraubenschlüssel oder einen
Schweißapparat falsch angewandtsehen würden , mußten wir auch mitder kritischen Aufnahme des Gesamt¬
publikums rechnen , denn die Hauptdar¬steller unseres Films sollen ja Lehr¬
linge sein , also Jungen wie sie jedervon uns heute Tag für Tag selbst siehtund erlebt . Daß wir bei der Besetzungdieser Jungenrollen auf keine vorhan¬denen Schauspieler zurückgreifen konn¬ten , da dieses Alter ja schlechthin inden Besetzungsbüros der Filmindustrie
überhaupt nicht vertreten ist , er¬schwerte das Vorhaben nur noch mehr .

Es galt , etwa sechs bis sieben Jungenzu finden , die einerseits äußerlich dem
Typ der ihnen zugedachten Rollen ent¬
sprachen , anderseits aber die Fähigkeitmitbrachten , natürlich und ungehemmtvor der Kamera zu spielen . Es gingalso darum , junge Menschen zu finden ,die noch nicht im entferntesten von derWelt des Theaters oder Film beleckt
waren . Anderseits aber trotz ihrer Ju¬
gend schon so ausgeprägte Persönlich¬keiten sein mußten , daß sie einmal dieMillionenzahl der Kinobesucher für -ihreRollen und die von ihnen zu gestalten¬den Schicksale interessieren und über¬
zeugen konnten .

Wie jede Drehbuchszene dieses Films
»Junge Adler « galt es nun also auchdie Jungen - Darsteller dem Alltag undder Straße zu entnehmen . So begannein regelrechtes Wünschelrutenlaufendurch alle Großstädte Deutschlands ,um aus der Masse der Jugendlichendas flugbegeisterte »Bäumchen «, denaufrechten »Otto «, den musikbegabten»Wolfgang « und den Windhund »Theo «zu finden , so wie sie im Charakter nach

im Drehbuch schon Leben und Blut
erhalten hatten .

Vom Hamburg , Bremen über Berlin ,München bis Wien und Stuttgart er¬
schienen große Anzeigen in den Zeitun¬
gen und forderten alle filmbegeistertenJungen auf , sich zu einem bestimmten
Zeitpunkt in irgendeiner Turnhalle , aufeinem Sportplatz oder in einem Hotel
einzufinden . In Wien zum Beispielwaren es mehr als 2000 Jungen , die sich
an einem Nachmittag im Hofe einerSchule zusammenfanden und dann ein¬zeln vor den Augen der Filmgestalter
vorbeizogen . Wer auch nur einiger¬maßen für eine der Rollen in Fragekam , erhielt seine Einberufung zu den
Probeaufnahmen in Berlin , wobei zum
Beispiel aus der Zahl dieser 2000 Jun¬
gen sich dann nachher der schmale ,schwarzhaarige »Wolfgang « des Films
herauskristallisierte . Aber wir begnüg¬ten uns nicht nur damit , auf die frei¬
willigen Meldungen der Jungen einzu¬
gehen , vielmehr durchzogen wir alle
großen Schulen der besuchten Städte ,und wir sind dabei nur allzu oft für
irgendwelche Prüfungskommission ge¬halten worden , die plötzlich im Latein¬
unterricht oder in der Mathematik¬
stunde auftauchten , um für einige Mi¬
nuten , während der Lehrer weiter un¬
terrichtete , die Schüler in ihren Bänken
in Augenschein zu nehmen .

Mehr als 600 Jungen kamen dann
schließlich als großzügige Auswahl in
Berlin -Babelsberg zu den Probeauf -
änahmen zusammen , mußten es sich
wohl zum ersten Male in ihrem Leben

gefallen lassen , daß der Maskenbildner
ihre Gesichter in dunkelbraune
Schminke tauchte und standen dann im
weiten Raum des Ateliers vor der
Kamera . Hier , im Licht der Schein¬
werfer und vor der nüchternen Optiktrennte sich nur allzu schnell die Spreuvom Weizen , so daß es schließlich für
jede Rolle nur noch vier oder fünf An¬
wärter waren , die zur Darstellung regel¬rechter Spielszenen erneut einberufen
und so einer nochmaligen endgültigen
Prüfung unterzogen wurden .

Freilich , eine derartige Auswahl ver¬
langt Zeit und großzügige Dispositionvon Seiten der Hersteller eines Films .Aber die freundliche Aufnahme , die
der Film »Junge Adler « in allen Teilen
des Reiches gefunden hat , und deren
Ursache in der Hauptsache in der
Frische und Natürlichkeit begründetist , die geradezu ansteckend von der
Leinwand auf alle Besucher dieses
Films überspringt , rechtfertigen und
belohnen nachträglich alle Mühen . Der
oftmals in vielen Pressebesprechungenund Publikumsurteilen ausgesprocheneWunsch nach »mehr Filmen dieser
Art « beweist darüber hinaus , daß mit
dem Einsatz unverbiideter , natürlicher
junger Menschen im Film , der sich
auch so oft über mangelnde Stoffe be¬
klagt , neue Aussichten eröffnet sind ,deren Erfüllung allerdings wohl schwie¬
riger und mühevoller sein mag als die
Gestaltung üblicher Komödien und
Burlesken . Pionierarbeit aber hat sich
immer vom leichter begehrbaren Par¬
kett entfernen müssen . Das Schicksal
aber ist gerecht und hat schon immer
seine Hände über den einzelnen
Patrouillengänger gehalten , wenn er
bedingungslos sinen Weg ging bis zum
Ziel .

Das Krügl /
Lange hab ' ich meinen alten Kom¬

paniespezi , den Sporer Wastl , nicht mehr
gesehen . Wir haben aktiv gedient bei
der 6. Kompanie des Kgl. Bayerischen
8 . Infanterieregiments in Metz . Wenn
er mich sah , der Wastl , dann strahlte
sein rotes Gesicht vor Freude . „ Was,das warn no Zeiten , Ferdl , wia ma in
allerFruah marschiert sann durch Dewa -
lebo (Devant -ies -Ponts) nach Puante -
schur (Point -de-Jour ) . Da hamm s ' uns
umananderg '

sprengt , gell ! Das warn
Zeiten , o mei , o mei !" Wenn er nur von
seiner Metzer Zeit reden konnte , dann
war es für ihn ein Höhepunkt in seinem
Leben.

Neulich hörte ich bei einer Stelle , wo
Quartierscheine für Ausgebombte aus¬
gegeben werden , eine bekannte Stimme .
„Herr Oberinspektor , geben mir an
ander Quartier , bei dera Frau kann ich
nicht mehr bleiben , sonst gibt 's a Un¬
glück , de bring i no um !" Es war der
Sporer Wastl ! Auf meine Frage , was
ihm denn die Frau angetan habe , er¬
zählte er mir die Sache.

„ Also paß auf , liaber Kompaniespezi ,was mir passiert is . Du woaßt , mir
hamm allerhand mitg 'macht — aber so
was . . . 1 I bin scho zwoamal ausbombt ,da red i nix drüber. Verloren hab ' i net
viel , weil i nix g 'habt hab '

. Mein Heilig¬tum, mein Reservekrüagl , hab ' i jedes¬mal gerettet ."
Jetzt zitterte Wastls Stimme vor

innerer Erregung und wehmütiger Er¬
innerung . „ Du kennst es ja , des wun¬
derwunderschöne Krüagl. Obendrauf als
Schnapser mit der Schützenschnur , untendie Metzer Kathedrale und die Schlacht
von Gravelotte . Auf oaner Seitn is
gstandn : „Wer Deutschlands Grenze hat
bewacht, hat als Soldat was mitgemacht ",

Von Weiß Ferdl

und auf der anderen : „Wir standen an
der Mosel Strand zum Schutze für das
Vaterland " . Hintn warn die Namen von
uns Reservisten und von unserem
Häuptling hing'maln . Also dieses Krüagl
war immer in ein Handtuch eingewickelt
in meinem Luftschutzgepäck . Jedesmal
ha ' ich 's gerettet . Das letztemal warn
ma drei Stund' verschütt '

, aber mei
Krüagl is unter mir gelegen . Jedesmal
hab ' i 's guat durchbracht. Wia ma jetz
dö schweren Terrorangriffe g 'habt
hamm , hat doch der Gauleiter für die
Münchner einen Liter Spezialbier ge¬
nehmigt . Wia i auf d ' Nacht hoam-
komme bin vom Löschen und Aufraama ,
voller Dreck , kommt meine neue Haus¬
frau und sagt : Jetzt wird dös Tapfer¬
keitsbier ausg 'schenkt , gebn S ' ma Eahna
Krüagl, nacha hol ich 's Eahna , bevor 's
ausgeht .

Schweren Herzens hab ' ich ihr mei
Krüagl gebn und noch gsagt : „Liebe Frau,
passen S ' mir um Gottes willen auf dös
Krüagl auf . Da braucha S ' koa Angsthabn , sagt dieses unglückselige Weibs¬
bild . Sie holt das Bier, auf dem Hoam-
weg tritt dieses Rtesenrindviech auf
einen Glasscherbn , rutscht aus und haut
mei Krüagl z 'samm , und die Tapferkeits¬
tropfen warn aa hin !"

Erschüttert reichte ihm der Herr Ober¬
inspektor einen neuen Quartierschein .Wir drückten uns stumm die Hände .Worte sind hier überflüssig .

Berechtigte Mietsteigerung
„Warum steigern Sie gerade mich,der ich nur die armselige Mansarde un¬

term Dach bewohne ?"
„Sie nutzen die Treppe am meisten

ab ! "

Tiamon von MmnimArne/Heuser -

Ali © Hechte beim Karl H . Bischof ! -Verlag , Wien

4. Fortsetzung )
Von ferne sieht er Licht in der

Wirtschaft „Weißen Ilgen "
, da greift

er in die Westentasche und läßt den
schwarzen Stein aus dem Zeisignest
durch die Finger gleiten . An seiner
Jagdtasche hängt mit langem Hals der
»scheckige Grabb «, der Häher .

Im Ern brachte er das Gewehr an sei¬
nen Platz zu den andern und legte au¬
ßer dem grünen Rock auch noch die
Weste ab , ihm war warm , die Weste
mußte ein wenig trocknen , er breitete
sie über das unterste Geweih an der
Wand . Da fiel dies polternd herab , es
mochte schon länger am gelockerten
Nagel hängen . Helene Hartner kam aus
dem Stall , sie pflegte jeden Abend nach
dem rechten zu sehen . Verwundert legte
sie das auseinandergefallene Gehörn
auf den Schrank , schaute dem Mann in
die unruhig glitzernden Augen , freute
sich seines freundlichen Grußes , der
freilich mit etwas heiserer Stimme aus
dem Hals kam , und holte zum Abend¬
brot einen guten Rest vom Mittagessen
herbei .

»Spät heute , «sagte sie heiter und
nahm ihr Strickzeug zur Hand . Da be¬
gann der Mann zu stöhnen und klagen ,
Wie alles allein an ihm hänge , wie über¬
all nichts sei , wo er hinkäme , und daß
der Forstrat Urlaub habe .«

»Da ist 's gut , daß unser Heu im Barn
ist, « meinte sie und nahm eine Masche
auf , die an ihrem Strumpf gefallen war .

Dann legte sie die Arbeit bei Seite und
suchte ein Buch auf dem Bücherbord .Sie hatte einst von ihrer Oberin viele
Bücher als Geschenk erhalten , und
wenn sie auch monatelang nicht ans
Lesen kam , es stand kein ungelesenes
Buch auf dem Doppelbord im Hornhof .
Seit Erich , der zweite Sohn erwachsen
war , las er der Mutter , wenn sie strickte
und flickte , oft aus den Büchern vor .
Für Landolin war dies ein Greuel . Er
schaute auch heute in spöttischer Ab¬
wehr auf . »Nein, « lächelte sie , »ich will
dir nichts vorlesen , weiß , daß du müde
bist , ich hab heut einen Brief von mei¬
ner alten Oberin erhalten , der liegt in
dem Buch , den will ich noch einmal
überlesen , sie ist nämlich krank , ich
muß bald einmal in die Stadt fahren .«

»Tu das, « sagte er und begab sich zur
Ruhe .»Eine fürnehme Frau , meine Bäu -
riö «, brummelte er , und doch , wie stolz
war er , wenn der Forstrat ins Haus
kam und Helene mit ihm plauderte , und
er nachher sagte : »Hartner , was haben
Sie für eine Frau , um die könnte Sie
ein Fürst beneiden .«

Nun , beneidenswert dünkte sich Hart¬
ner heute . Er sank in die Kissen und
schlief sofort ein . Beim Schein der
flackernden Kerze sah seine Frau , daß
er im Schlafe lächelte . Ihr Herz tat
einen dumpfen Schlag , sie seufzte auf .
Angstgefühl schnürte ihr einen Augen¬
blick an der Kehle . Angst ? Warum ?
Wovor ? Und doch , da war in der Brust
wieder das dumpfe Gefühl , das sie
schon als Kind gespürt hatte , wenn ihr
Böses drohte , wenn Uebel unterwegs
war gegen sie . Weh dieser Ahnung .
Hatte sie nicht schon oft getrogen ? Die
Frau besann sich dann und kam nicht
ins Klare . Was wollte die Warnung ih¬
res Blutes heute ? War dies krankhaft

oder gar vom Bösen ? Hatten jene Leute
recht , die einst eine Ur -Urgroßmutter
der Richtersippe als Hexe verbrennen
ließen , weil sie Zukünftiges ahnte und
spürte ? Weil sie beizeiten warnen
konnte ? Helene Hartner seufzte aber¬
mals über die Kraft einer Ahnung , die
ihr heute lästig war , sie trat vor den
Spiegel und strich die leichten Kraus¬
haare vom Scheitel nach den Schläfen
hin , sie machte es schön und ordent¬
lich , so als sollte sie heute abend noch
zu einem Vorsitz ^ Ihre Augen erschie¬
nen jetzt ganz aünkel und lagen ein
wenig zu tief in den Höhlen , feine
Fältchen standen in den Augenwinkeln ,
und der sonst so glänzende Blick war
umflort . Aber sonst schaute ihr das
eigene Antlitz schmal und schic-r jung
entgegen , jünger als sonst die Frauen
vom Land gegen die Fünfzig aussehen .
Wieder strich sie mit der Rechten über
ihren Scheitel . Wenn mich keiner strei¬
chelt , kann ich es selber tun , dachte es
plötzlich in ihr . Sie erschrak so über
diese Gedanken und über eine Ahnung ,die sie nicht wahr haben wollte , daß
sie sofort das Licht löschte , sich im
Dunkeln entkleidete und ganz leise und
scheu in ihr Bett schlüpfte .

Als der Morgen graute , erwachte sie,doch ihr däuchte , sie läge in Fesseln .
Ihre Lider öffneten sich schwer , und
die Glieder vermochte sie gar nicht zu
erheben . Sie sank in eine Art Halb¬
schlummer , aus dem sie sich aufzuraf¬
fen begehrte , was ihr immer nur halb
gelang . Da sah sie aus dem Dämmer
heraus einen runden , schwarzen Steil
auf sich zurollen . Zuerst erschien er
klein wie ein Zehnmarkstück aus Gold ,aber er wuchs bei dem raschen Drehen ,nahm schließlich die Größe eines Pflug¬rades an und rollte auf ihre Brust , wo

Ihm nachgetan
Mit dem Regierungsdirektor v . X. , der

sein unmittelbarer Vorgesetzter ist , lebt
auch Regierungsassessor Otto von Bis¬
marck , wie die andern alle , auf ge¬
spanntem Fuße . Doch jeder Lage ge¬
wachsen , weiß er ihm gebührend zu be¬
gegnen .

Vom Urlaub zurückgekehrt , begibt
er sich in das Dienstzimmer des Regie¬
rungsdirektors , um sich vorschrifts¬
mäßig bei ihm zu melden .

Herrn v . X . ist offensichtlich wieder
einmal , wie so oft, eine Laus über die
Leber gelaufen . Demzufolge nimmt er
keinerlei Notiz von Bismarck , blättert
und liest in den Akten , die er geradevorhat , weiter , tritt dann , nachdem volle
fünf Minuten vergingen , an das neben
seinem Schreibtisch befindliche Fenster ,öffnet es und lehnt sich hinauf .

Dem forschen Assessor wird die
Sache nun zu bunt . Sacht erhebt auch er
sich von dem Platz , auf dem er wartend
gesessen , begibt sich an das benach¬
barte Fenster , öffnet es ebenfalls , beugtsich in seiner ganzen wuchtigen Größe
hier hinaus und ruft dem andern mit
kräftiger Stimme zu : „Melde mich vom
Urlaub zurück, Herr Regierungsdirek¬tor !"

Müller , Rüdersdorf

Üflck in die We(f-

Der „verfängliche "
Kuhschwanz

Bei Lenzen geriet eine Radlerin mit¬
ten in eine Kuhherde . Die Durchfahrt
war nicht gerade angenehm . Zudem
streifte sie unversehens eine Kuh sodicht, daß der Kuhschwanz im Lampen¬halter des Rades sich verfing . Jetztraste die Kuh , Fahrrad und Radlerinhinter sich , mit großen Sprüngen über
Stock und Stein . Die andern Kühe setz¬
ten nach . Das Tempo war so flott , daß
der bestürzten üadlerin beinahe Hörenund Sehen verging . Doch sie hielt sichwacker auf dem Stahlroß , schließlich
löste sich der Kuhschwanz , und die Rad¬lerin bekam die Gewalt über ihr Rad.Unversehrt und wohlbehalten setzte sieihren .Weg fort .

Vom vierten Stock
in einen Obstbaum gefallen

Glück im Unglück hatte ein Jugend¬licher aus Gladbeck (Westfalen ) , dernach einem Alarm noch schlaftrunken
aus einem Fenster des vierten Stock¬werks stürzte und dabei — in einenObstbaum fiel , wobei er nur leichte Ver¬
letzungen erlitt . jj; , |
Löwe im Badeteich ersoffen

Ein Löwe , der erst kürzlich aus dem
Haager nach dem Amsterdamer Zoo
verbracht worden war, ersoff *

in seinemdrei Meter tiefen Badeteich . Er hattesich mit seinen Tatzen in den dichten
Schlingpflanzen auf dem Teichgrundverstrickt und sich nicht mehr darauszu lösen vermocht .

Eine Schiffswerft
aus dem Mittelalter

Auf der Insel Slotö im Nakskov -
Fjord haben in diesem Sommer, wie
seinerzeit gemeldet , Schüler des Gym¬nasiums von Nakskov unter Leitungdes dänischen Nationalmuseums um¬
fangreiche Ausgrabungen vorgenom¬men . Dabei zeigte sich , daß sowohl im
15 . wie im 16 . und 17 . Jahrhundert auf
der Insel neben den Festungswerkeneine Schiffswerft gestanden hat . Diese
diente besonders zum Bau von Kriegs¬schiffen . Die Ausgrabungen , von denen
man sich viel verspricht , werden im
nächsten Sommer weitergeführt werden .

er so drückte , daß sie zu ersticken
drohte . Doch in dieser Not trat eine
Riesin in die Kammer mit schnee¬
weißen Haaren und mit einer langen ,weißen Schwesternkutte angetan , sie
nahm , das Rad von der Brust der
ängstlich Stöhnenden , stellte es auf den
Boden , und jetzt wurde ein Spinnrad
daraus . Bald surrte und schnurrte es
in der Kammer wie in einer Kunkel¬
stube , so schnell und so gut spann diT
Fremde , die auf einmal doch wieder
gar keine Fremde war ; denn ihr An¬
gesicht glich dem der alten Oberin
aus dem Krankenheim in der Stadt ,der Freiin von Renk . Und plötzlich be¬
gann sie beim Spinnen zu sprechen ,und als die Frau im Bett sich wie zum
Gruß erheben wollte , winkte die Spin¬
nerin gebieterisch ab und hub von
neuem an : » Ich bin die Zeit , die Ah¬
nungen und Erfüllungen , Wahrheiten
und Wirklichkeiten birgt und verbirgt
je nach Weisung des Schicksals , ich
bin allen und bin niemand fremd .
Ich bin stets und ständig dieselbe ,
gestern und heute . Mein gesternist viel länger als tausend Jahre , und
wie lange mein heute ist , das weiß nur
der ewig Unbekannte . Gestern wir
noch der Rheinstrom so breit wie ein
Meer , das vom Wasigen Wald bis zum
Schwarzwald herüber brandete , und
die Menschen ertränkten alles Herze¬
leid , das ihnen durch die Liebe zukam ,in diesen wogenden Wassern . Tränen
über gebrochene Treue rannen in die
Fluten , und die Fischer stießen mit
wildem Fluch die Ruder in die Wellen ,wenn ihnen die Geliebte die Treue
brach , und wenn sie es vermochten ,ertränkten sie die Treulose im Rhein ;
denn die Menschen sind böse und
schlimm hier am Rhein , wie Menschen

Kleiner Wirtschaftsspiegel

Preissenkung für Rasierklingen
Die im Zuge der Produktionslenkung

angeordnete Zusammenlegung von Ra¬
sierklingenbetrieben hat zu einer be¬
merkenswerten Rationalisierung und
zu erheblichen Kosteneinsparungen ge»
führt . Der Reichskommissar für die
Preisbildung hat daher mit Wirkung
vorii 1. September für die Hersteller
und vom 1. Oktober für den Handel die
Verbraucherpreise für Rasierklingen ,die bisher 6 und 4 Rpf betrugen , auf
5 und 31/« Rpf gesenkt . Durch eine ver¬
schärfte Ueberwachung der Herstel¬
lung wird sichergestellt , daß die gelie¬
ferten Klingen in einwandfreier Qua¬
lität hergestellt werden . Die für die
Rasierklingenherstellung zugeteilten
Kontingente sind so groß , das eine aus¬
reichende Belieferung auch der Zivil¬
bevölkerung sichergestellt ist .

Nachschau von Meßgeräten
Der Reichswirtschaftsminister hat

auf Grund des Meß- und Gewichts¬
gesetzes am 18 . 7 . 1944 einen Erlaß über
die polizeiliche Nachschau von eich¬
pflichtigen Meßgeräten herausgegeben .
Danach sollen Meter - und andere Meß¬
stäbe , Waagen und Gewichte , Bier - und
Weinfässer , Getreidezober usw ., soweit
sie nicht dem Haushalt oder innerbe¬
trieblichem Gebrauch dienen , bei geeig¬neter Gelegenheit — gewerbepolizeili¬cher Nachschau , bei Nachprüfung zur
Preisüberwachung usw . — nachgeprüft
werden . Auf der Nachschau soll festge¬stellt werden , ob alle dem öffentlichen
Verkehr dienenden Meßgeräte auch ge¬eicht , sauber gehalten , frei und über¬
sichtlich aufgestellt und besonders
Waagen richtig eingestellt sind . Bean¬
standete Meßgeräte werden beschlag¬nahmt .

Spott in Jiütza
— Auch im zweiten Vorschlußrunden -

spiel um die elsässische Sommer -
Fußballmeisterschaft ist es zu einemVerzicht gekommen . SVgg . Kolmarkann am kommenden Sonntag aus
kriegsbedingten Gründen nicht gegenden FC . Mülhausen antreten . Hagenauund FCM. stehen daher kampflos im
Endspiel , das am 10 . September in
Strasburg ausgetragen wird .

— In Brüssel verbesserte FranzBraeckmann den belgischen Re¬kord im 11 0 - m - Hü r d en 1 au fauf die international gute Zeit von
14,7 Sekunden , wodurch er seine eigene
Bestleistung um eine 1/10 Sekundeunterbot .

— Eine weitere Aufgabe für die Ber¬liner Auswahlelf ist am 24 . Sep¬tember ein Städtespiel in Mag¬
deburg . Kommt diese Begegnungzustande , so wird es das dritte Treffensein . Zwischen den beiden bisherigen
Spielen liegt ein Zeitraum von 24 Jah¬
ren .

r ' I •' I *
Richard Vogt (Hamburg ) ver¬

teidigt am kommenden Sonntag in Ber¬lin seinen Titel im Halbschwergewicht
gegen den Berliner Heinz Seidler .

*
Schweizer Rekorde gab es inBern . Hofstetter erreichte im Stab¬

hochsprung mit 4,00 m endlich inter¬
nationale Leistungshöhe . Fritz Schwab
kam im 5000-m -Bahngehen mit 21 :54,4 ,Gretel Bolliger im Diskuswerfen mit
34,42 m zum Rekord .

*
In Mittelbaden ist die Aufstiegs¬

frage noch nicht geklärt . Germania
Brötzingen erhob Einspruch , weil bei
Forchheim der Verteidiger Fritschi
(Rheinfelden , SC . Stuttgart und 1860)
unberechtigt mitwirkte . Dem Protest
wurde stattgegeben . Aber zum noch¬mals angesetzen Spiel auf neutralemBoden (Karlsruhe ) traten die Brötzingerinfolge eines Mißverständnisses nicht
an . Wie die Entscheidung fallen wird ,bleibt abzuwarten .

sind , aber sie leiden unter ihren Feh¬
lern und ruhen nicht , bis sie sie nach
langer , bitterer Reue wieder gut
machen . So werden sie durchs Leid
nicht zu Schamlosen , sondern zu Ver¬
läßlichen . Zeit heilt alle Wunden !
rauschte der Rhein . Da machte ich
mich auf und wallfahrtete zur Sonne
und bat sie , den Rhein auszutrocknen ,da er so leichfertige Gedanken über
mich in die Menschenherzen raunte ;denn ich kann nichts heilen auf Erden .
Was Menschen leiden und dulden ist
mir nicht Untertan . Menschen müssen
leiden , sonst wären sie keine Men¬
schen , und all ihre Leiden muß die
Zeit dauern , die das Leben ihnen dazu
ausmißt . Heilen kann nur das Leben ,weil es Wunden schlägt , und weil es
aus seinen Wunden Wunder machen
will , wo und wie es ihm gefällt .

Die Sonne aber strahlte mir zu :
Lasse den Rhein rauschen und raunen
was er will , die Menschen vernehmen
nur das , was sie zu vernehmen vermö¬
gen . So will es das Leben , das ständiglockt und verlockt . Eines Tages wer¬
den die Menschen den Rhein selber
austrocknen bis auf seine Herzrinne ,und nichts wird sich ändern , nicht die
Liebe , nicht die Tränen , nicht das Blut
und nicht der Fluch . Und immer wer¬
den die Wasser das jauschen , was die
Menschen hören Wollen und hören
können . Sonst nichts . Und die Herz¬
rinne des Rheins wird Blut trinken
und Tränen so lautlos wie je und je ,und das Leben schwingt wie immer
machtvoll sein Szepter , es schlägt
Wunden und heilt sie , es erweckt und
läßt verbluten .

(Fortsetzung folgtj
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